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Die Büste des unglücklichen Dauphin 
Ein Appetissant auf eine bevorstehende Ausstellung 

Kritiker hatten den in Fürth 
geborenen Schriftsteller Jakob 
Wassermann (1873-1934) im 
Jahre 1908 beim Erscheinen 
seines Romanes "Caspar Hau­
ser oder die Trägheit des Her­
zens" bezichtigt, "die alte 
Lügenfabel von fürstlicher 
Abkunft des Findlings wieder 
aufgewärmt und zum Vergnü­
gen eines sensationshungrigen 
Publikums serviert zu haben" . 
Wassermann war vom "Prin­
zentum" des gedächtnislosen, 
fast stummen Jünglings, der 
1828 in Nürnberg wie aus dem 
Nichts aufgetaucht war, über­
zeugt. 1996 haben die " Nach­
fahren" der Gegner des Dicht­
ers von der Naturwissenschaft 
-so scheint es- unanzweifel­
bar recht bekommen . Zur Ent­
zauberung des liebgeworde­
nen Mythos, Hauser sei ein 
wegen der Sicherung einer 
bestimmten Erfolge beseitigter 
Prinz aus dem Hause Baden 
gewesen, mußte dessen bluti­
ge Unterhose für eine Gen­
Analyse herhalten . 

Rätseln, die die Phantasie be­
flügeln, ist unsere Zeit offenbar 
wenig gewogen . Ein anderer, 
aber nicht weniger brisanter 
Mythos nämlich wurde im Jahr 
2000 auf den Prüfstand 
gestellt. Deutsche und belgi­
sche Humangenetiker spürten 
dem Geheimnis nach , das seit 
langem um ein prominentes 
Mitglied des französischen 
Herrscherhauses Bourbon wit­
terte. Es ging um den Dauphin 
Louis Charles (1785-1795), 
den Sohn Ludwig XVI. und der 
Habsburgerin Marie-Antoinet-
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te, die beide 1793 vom Natio­
nalkonvent zum Tode verurteilt 
und guillotiniert worden sind. 
Seit der Erstürmung der Tuileri­
en 1792 teilte der Prinz 
zunächst die Gefangenschaft 
seiner Eltern im Turm des Tem­
ple , des vormaligen Sitzes des 
Tempelritterordens im alten 
Paris, und wurde im Jahr dar­
auf auf Befehl des National­
konventes einem Jacobiner, 
dem Schuster Simon, zur 
"Umerziehung" übergeben. 
Der Knabe starb 1795- wohl 
an den Folgen der Kerkerhaft 
sowie aufgrund von Mißhand­
lungen in seiner Zwangspensi­
on - und wurde in einem Mas­
sengrab verscharrt. So die offi­
zielle Geschichtsschreibung. 
Doch eine Legende, die sich 
hartnäckig hielt, behauptete 
ganz anderes: ln den Wirren 
der Revolution sei dem Zehn­
jährigen die Flucht gelungen. 
Etliche Abenteurer, die sich als 
Ludwig ausgaben, gingen 
jedenfalls mit dieser Version im 
frühen 19. Jahrhundert hausie­
ren. Der berühmteste dieser 
Dauphins war der Spandauer 
Uhrmacher Wilhelm Naundorf, 
der 1845 von seinen Anhän ­
gern als der wahre Ludwig 
bestattet wurde. Die Legende 
blieb und verunsicherte. Unge­
wöhnlich ist das kaum: Wer 
weiß nicht, daß selbst heute 
noch manch Unbelehrbarer 
Adolf Hitler im lateinamerika­
nischen Exil vermutet und Elvis 
Presley gesund und munter in 
privater Zurückgezogenheit 
wähnt. Was Ludwig betrifft 
haben im vergangenen Jahr 

Wissenschaftler Tei le des Her­
zens, das einst ein Arzt dem 
Leichnam des Prinzen entnom­
men haben soll und das in 
einer Kristallurne in der Basilika 
von Saint-Denis, der französi­
schen Königsgrablege, ruht, 
einer DNS-Analyse unterzo­
gen. Mit Hilfe von Vergleich­
sproben, die zwei Nachfahren 
der Dauphin-Großmutter 
Maria Theresia zur Verfügung 
stellten, konnte am 19. April 
2000 eindeutig festgestellt 
werden: Das Kinderherz schlug 
tatsächlich im Leib eines Bour­
bonen und ließ königliches 
Blut durch die Adern pulsen . 

Während dieses Herz längst 
wieder in seine Pariser Gruft 
heimgekehrt ist, kann man im 
Germanischen Nationalmuse­
um demnächst eine Büste des 
Knaben bewundern, in dessen 
Brust der royale Muskel einst 
pumpte. Sie stammt von Jean 
Antoine Houdon (1741-1828), 
einem der bedeutendsten 
Meister der französischen Pla­
stik um 1800 und ist Teil einer 
Privatsammlung, deren High­
lights unter dem Titel "Kleine 
Ekstasen" vom 29. M ärz bis 
zum 24. Juni 2001 in der Aus­
stellungshalle II zu sehen sein 
werden. Wahrscheinlich hat 
der Künstler das Tonbildwerk 
als Entwurf für die Porzellan­
manufaktur Sevre geschaffen 
und dazu eine Büste des fran­
zösischen Hofbildhauers Louis­
Pierre Deseine (1749-1822) 
zum Vorbild genommen, die 
den Dauphin im Alter von 
etwa fünf Jahren darstellt. 
Darauf läßt nicht zuletzt die für 

Houdon ungewöhnliche, für 
Deseine aber typische Pupillen­
bildung schließen. ln Serie ging 
ein solches Porzellanbildnis 
aber nie- möglicherweise auf­
grund der Revolution . Bis heu­
te ist nur ein einziges entspre­
chendes Exemplar bekannt, 
das sich im Schloßmuseum zu 
Gotha befindet. 
Wenn der Besucher demnächst 
zu der bezaubernden Porträt­
büste pilgert, kann er seine Be­
trachtungen nicht nur in der 
Gewißheit vollziehen, daß es 
wirklich das Herz des darge­
stellten Thronfolgers ist, das in 
Saint-Denis gehortet wird . 
Angesichts des Meisterwerkes 
darf er auch eine tiefe Weisheit 
bedenken: Unterhosen können 
trügen, doch mit dem Herzen 
irrt man nicht! 

Frank Matthias Kamme/ 

Abbildung rechts: 
Büste des Dauphin Louis Charles 
Jean Antoine Houdon, um 
1790/1791 
Gebrannter Ton, H. mit Sockel 
35,5 cm 
Sammlung Dessauer 




